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Das kostbare Renntier
Lin « Lebensbedingung für den hohen Norde»

Bis um das Fahr 1000 war der Elch keine Seltenheit auf deut¬
schem Boden. Der letzte Elch wurde in Schlesien im Jahre 1776
erlegt . In Ostpreußen bat man allerdings auch heute noch Elche ,
die dort jedoch nicht mehr frei Vorkommen , sondern sorglich gehegt
und gepflegt werden. Will man daher Elche wirklich in der Natur
sehen , so mutz man schon bis Skandinavien hinauf , wo man den
heutigen Elchbestand auf -etwa 1000 Stück schätzt. Auch im Norden
Nordamerikas kommen noch zahlreiche Elche vor . Bon der unge¬
heuren Größe dieses Vorreittieres kann man sich eine ungefähre
Vorstellung machen , wenn man bedenkt , daß das Gewicht bis »u
800 Kilogramm betragen kann.

Dem Elch verwandt ist das N e n n t i e r , das wild in Grön¬
land , Nordamerika , Nordeuropa und Asten vorkommt. In früheren
Zeiten war es auch in Mitteleuropa nicht selten zu finden . Schott¬
land war in jener Epoche um seiner Renntierjagden willen be¬
rühmt .

Die Renntiere weisen di« Eigentümlichkeit auf , daß ihre Farbe
verschieden ist ; je nach der Gegend, in der sie leben. So haben die
sibirischen Renntiere ein dunkelgraues Fell , während die Rennti «re
Grönlands dunkelbraun sind . Im Winter färbt sich das Fell wesent¬
lich Keller .

Die Renntiere sind so etwas wie die Wandervögel unter den
Säugetieren , und zwar wandern sie gleich ihren geflügelten Kol¬
legen hauptsächlich der Temperaturverbältnisse wegen. Die Züge
dieser wandernden Renntiere sind ungeheuer groß , sie zählen nach
Tausenden . Ein Zug von Renntieren auf den Tundren Sibiriens
und den Ebenen Nordamerikas bat etwas Ergreifendes in seiner
Gewaltigkeit . Die auf ihrem Wege liegenden Flüsie durchschreiten
sie an ganz bestimmten seichten Stellen , die ihnen seit Generatio¬
nen bekannt sind und die von den Eskimos benutzt werden , um
erfolgreich Jagd auf das begehrte Renntier zu machen . Die Renn¬
tiere des nördlichen Amerikas ziehen beim Nahen des Frühlings
über das Eis nach Schottland und kommenim Oktober, wenn das
Meer von neuem mit Eis bedeckt ist , auf dem gleichen Wege zurück.

Das zahme und wilde Renntier ist für die Bewohner jener nörd¬
lichen Bezirke die allerwichtigste Lebensbedingung . Non den In¬
dianern des nördlichen Nordamerikas zum Beispiel sagt man , daß
sie ohne das Renntier sich überhaupt nicht bä.tten halten können;
nur die ungeheuren Renntierherden ermöglichen ihre Existenz. Ein
Renntier ist auch beinahe in allen seinen Teilen verwendbar . Das
Fleisch wird seines Wohlgeschmackes wegen Hochgeschätzt, die Milch
ist fett und wohlschmeckend, und Renntierkäse ist ein überaus be¬
liebtes Nahrungsmittel . Das Gehörn gab Sperre , Angeln und alle
möglichen anderen Geräte und Werkzeuge zu jenen Zeiten , als
das Eisen den Völkern der nördlichen Zonen noch unbekannt war .
Von den Häuten wird das Haar entfernt , worauf das Leder zur
Verfertigung der Kleider benutzt -wird . Auch dienen die Felle als
Unterbetten und Decken. Auch die großen Wohnzelte besteben aus
oneinandergenäbten Renntierbäuten . Die in Streifen zerschnitte¬
nen Häute werden als Bogensehnen und Angelleinen benutzt und
ersetzen den Indianern wie den anderen wilden Völkern der Po¬
largegenden Stricke und Bindfaden . Sogar Fischnetze und Schnee¬
schuhe werden aus den dünnen Riemen geflochten. Die Sehnen
aber ergeben einen sehr haltbaren Näbfaden , den die Frauen bei
ihren kunstvollen Handarbeiten benutzen . Das Renntier ist ein un¬
vergleichliches „Mädchens für alles" für die Polarvölker . Außer
dem Fleisch werden übrigens auch die inneren Teile des Renntiers
«egesien . Fleisch und Fett der Remitiere bilden in getrocknetem
Zustande den Hauptbestandteil

'des bewährten Pemmikans , den
alle Polarforscher zu schätzen wissen , da er sich jahrelang genießbar
hält . Er hat schon mancher Expedition das Leben gerettet . P . K.

Die Lunge wird gefilmt
Nach mühsamen Vorarbeiten ist es Dr . Werner S i e b e r t von

der l . Medizinischen Klinik der Eharitö Berlin gelungen , einen
Film von Gegenständen und Vorgängen im Pneumothorax -Raum
(dem luftgefüllten Brustfellraum ) eines lebenden Menschen aufzu-
nsbmen . Diese aufsehenerregenden Aufnahmen sind ermöglicht
worden durch ein« zweckentsprechende Verbindung des Brustfpiegels
mit dem Kurbelkasten , wobei mittels einer seitlichen Beobachtungs¬
vorrichtung der aufzunehmende Gegenstand genau eingestellt wer¬
den konnte. Da die Lichtverhältnisie im Brustraum sehr kompli¬
ziert sind , so war die Konstruktion eines ganz neuen Linsensystems
für den Brustspiegel erforderlich. Der Forscher wurde jedoch aller
entgegenstehenden Schwierigkeiten Herr und konnte bereits sehr
schöne Aufnahmen der atmenden Lunge und einer Lungenoveration
zeigen (Durchtrennung eines Verwachsungsstranges ) , die er mit
Hilfe des Brustspiegels gemacht hat . Auch denRhytbmusdes

pulsierenden Herzens konnten dis Zuschauer im Film be¬
obachten und damit einen tiefen Einblick gewinnen in die Werk¬
statt des Lebens selbst.

Ausgegangen ist Siebert von den Arbeiten I . I . Stutzin ' s ,
der bereits früher in ähnlicher Weise Filme vom Blaseninnern her¬
gestellt hat . Ein neues Fokschungsvrinztv ist damit gefunden,
kinematogravbische Aufnahmen in lichtdicht ab¬
geschlossenen Körperhöhlen zu machen , und gleichzeitig

ein ausgezeichnetes diagnostisches Mittel , das auch für den

betrieb von großer Bedeutung ist . Denn während man ^ ^ i,<
immer nur einen einzelnen Menschen in den Brust - bzw. ^
spiegel hineinsehen lassen konnte, was zudem noch mit uno^ itIl
lichkeiten für den Patienten verbunden war , kann man i

Film das erkrankte Organ Hunderten von Studentm itTttf #
demonstrieren und ihnen damit einen Einblick gewähren m

rhythmischen Verlauf der Lebensvorgänge .

' Die „ Stadt
a

Zehn Minuten
Die Radfahrer : Kopenhagen hat 800 000 Einwohner , darunter

300000 Radfahrer . Berücksichtigt man die Zahl der 20000
Soldaten , ferner die der Greise und Kinder , so kann man ver¬
stehen , daß selbst Kirchen, CafSs und Kinos von Fahrrädern heim-
gesucht werden . Sonntags radeln ganze Generationen ins Grüne
und Pärchen , Hand in Hand , die sich schäkernd an die Speichen
fahren : Amor auf dem Piedestal . Das strampelnde Heer im Stra -
ßenbild wirkt überzeugend : der Kopenhagener hat keine — Kon¬
turen . Seine Erscheinung nicht , seine Sprache nicht, nicht seine
Kost . Trotz der Nachbarschaft mit Schweden, welch elementarer Ge¬
gensatz ! Dort die scharsakzentierten Gestalten , knochig und schlank ,
mit schmalen Köpfen, an denen die grauen Augen eng beieinander
liegen , die Männer vorteilhafter als die Frauen , aber auch diese
so, daß man verstehen kann : hier ist Greta Garbo gewachsen —
in Dänemark ist alles gequetscht . Das tönend« a und o des Schwe¬
dischen verwischt sich zu ä und ö , der aristokratische Wuchs zu un¬
bestimmter Kürze und Breite und einem Gesicht , das man immer
wieder vergißt , weil es keine Linien und harten Umrisse kennt.
Wie das Essen , das laich und ohne Würze ist .

Kopenhagen beißt Kjöbenbavn .

Die Automaten : Neben den Radfahrern sind die Automaten die
entscheidenden Faktoren des Volkslebens . Man kann alles in
Selbstgebern bekommen , Zigaretten , Obst, Zeitungen , Filmpacks
und das Smörrebröd , die herrliche Einrichtung eines vollständig
eingepackten Stullenpakets zu beliebigem Preis .

An allen Ecken stehen Automaten , auch vor den Schlössern, aber
da nennt man das königliche Leibgarde : Lebensgroße Zinnsoldaten
mit wogendem Helmbusch Christianborg , das Parlament und
höchste Gericht, steht riesig aufgeschichtet neben dem Dhorwaldsen-
Museum und dem Kunstwerk der Börse, einem ganzen Stadtteil
das Gesicht

"gebend. Und Schloß Amalienborg , die Residenz des
Königs , nahe der „ langen Linie "

, dem alten Festungsgürtel , der
zwischen freundlichem Grün , Strandpromenade und Kirchen die
Stadt abgrenzt . Zur anderen Seite geht es über die drei Seen ,
die die einzelnen Stadtbezirke voneinander trennen , nach Frede -
riksborg . Frederiksborg ist eine Stadt von 100 000 Einwohnern ,
die durchaus ein Teil Kopenhagens wäre , wenn nicht eigene Ver¬
waltung und Gerichtsbarkeit den Fremden eines anderen belehrten .
Sogar die Polizei hat besondere Uniformen . Und dabei sind wir
diesmal nicht in Deutschland!

Das Porzellan : SchöngeschwungeneVögel tanzen aus Vasen und
Schalen , im Maul einer Schlange züngelt eine Cbrysanteme . die
feinen Handgelenke einer Schäferin spielen über dem Oval kunst.
voller Teller — echt Kopenhagen ! Stolz und patrizierbaft steht
die lange Reibe der Porzellanläden auf der „Ströget "

, nicht mehr
Hauptstraße einer Handelsstadt , sondern . . . nationale Gebärde .
2000 Mann Belegschaft der Manufaktur in Frederiksborg schaffen
das Sinnbild dieser Weltanschauung . Aber sie hat nichts mehr mit
tanzenden Vögeln und feinen Handgelenken zu tun , eher mit den
Breiten , schweren , holzgeschnitzten Rahmen , der die Passanten zum
Kauf einlädt . Der König von Dänemark verwaltet weniger Men¬
schen als der Oberbürgermeister von Berlin . Trotzdem ist selbst in
seiner Residenz mehr von einem anderen als von ihm zu spüren :
von dem Inhaber der großen Brauereien , Carlsberg . Ihm hat
Kopenhagen die Elyvthotek zuzuschreiben , den Botanischen Garten
und die grünen Lungen zwischen den Straßen . Wo irgend etwas
ausfällt , das nicht zur Krone gehört , steckt der Name Carlsberg
dahinter .

Es ist niemals Zufall , wenn kapitalistisch organisierte Brauereien
das Schicksal einer Stadt werden . Der Rausch aus Gerste ersetzt
den Farbenrausch der Phantasie . Wohl flattern bunte Vögel um
die Schultern leichtfüßiger Mädchen — aber in Vitrinen verschlos.
fen und hinter breitem , schwerem , holzgeschnitztem Rahmen . Und
auch dort nur von zehn Kronen aufwärts . _

Kopenhagen
Die Confitiiren : Bis 11 Uhr nachts bleiben die

geschäfte geöffnet und den ganzen Sonntag hindurch. y gric
als lebenswichtige Betriebe und treten in einer Menge aut ^
etwa „Unter den Linden " die Reisebüros . In den Fensternl ^g
raffinierte Architekturen aus Schokolade, und die Kondtrm
stellen Gebilde voll unwahrscheinlicher Füllungen aus , eine 0 * $
tische Höhe der „süßen Kunst" . So ist auch das Polizeipralw ^
zu erklären : als pittoresker Einfall eines Zuckerbäckers , em ^
derer Grund , der die Nachbildung des Colosseums
machte , ist nämlich nicht zu finden . Unauffällig liegt diese
römische Bombonniere zwischen nordischen Kaufmannsdaw ^
einzig ein Naschwerk für Eingeweihte . Schmackhafte Pralinen
die vielen Volksparks , wirkliche Erholungsstätten , weil es

Gesetz gibt , das das Betreten des Rasens verbietet , Ungestört ^
nett in Söndermaken , Faelledvarken und dem riesigen Eelarroe )
Klampenborg die Kopenhagener mit Kind und Zelt und S"1

Q.et
Weekend feiern . Klampenborg : Wiesen und Wälder und
Um das Jagdschloß Eremitage äsen tausende von braunen ^
weißen Hirschen und Rehen . Unten siebt man den Oresuno, „
Schmuckkästen der Hotels , die Segel der Boote und das "

st,
Treiben an der „dänischen Riviera "

. Das ist schon mehr als v
türe für den Großstädter . Hier einmal scheint das Porzellan 1

dig geworden.
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Tivoli : Ruhmreiches Vorbild aller Rummelplätze der

sich mit diesem Namen schmücken. Sonntags mit 60 000 , an Ä.„j|t
Festtagen mit 100 000 Besuchern, eine Stadt aus Tand und L, [|
gleich gegenüber dem Bahnhof an der Hauptstraße . Das *

hat mit der altmünchener Oktoberwiese die soziale Schichtung
titf

Publikums gemein , wenn es auch statt des „miteinander "

ein ..nebeneinander " gibt . Nebeneinander stehen Puffs und » «t
tlU!

ein „nebeneinander " gibt . Nebeneinander stehen Puffs
stve Tanzvaläste , nebeneinander das feudale Restaurant und -ri-

Bude mit Würstchen zu 25 Oere . Mannigfaltig ist auch d '^ ^ l
sammensetzung der Alter . Greis« Mütterchen lauschen aus der
dem Gartenkonzert , und Kinder stehen bis spät in den Abc" ! ^
roten Gesichtern vor der Pantomimenbübne . Ueberall aber , nn ^ l
anders Karussells und Schießbuden, lockt das Glücks ! ^ >k
Wahrscheinlich weiß der Spieler , wenn ihm der Croupier da» „ ,,

wegschaufelt, nicht einmal , was hätte geschehen müssen , da '« ^
gewinn« . Arkaden bunter Lampen führen um Teiche mit
Barkassen, an Brunnen vorbei und Grotten , in deren
Tiefseetiere hausen, an einem Felsen vorbei , über den beleu « ]-vlv | | vv1lv1v lKtU '[vll | Uli vlllvlll (.tvlfvH tvtvvLJ Ut ' vv -' Vii * I

Wasser auf Krokodilsattravven stürzt. In den Bäumen bansc j

schweren Blüten blauer und roter Lampions , im Buschwerk i“* |
kein magisch erhellte Papageien — sind mir auf bie * (.
ren deiner Phantasie gekommen , H . C . Ander K.

Rordseeland : Zwei D - Zugstunden von Kopenhagen
Norden an . Wie ein Zwillingspaar liegen Helsingör und y
borg , Dänemarks Feste und Schwedens Vorwerk, diesseits. ^

>u»e ffimWee tflrmt 9TCrtf?er umTcmert milchtet (sC&W *3*jenseits des Sundes . Vom Wasier umlagert wuchtet SchlA/V
borg ins Meer , die giftige Patina seiner Zinnen droht ((I*

Schweden. Das sind die Mauern der alten Erics , Höfe , ^

Lachen widerhallten , hier gingen die blutigen Mythen na
Könige um und die düstere Sage von Hamlet . Noch
Kasematten gezeigt, in denen hinter zehn Meter dicken ^ »
Gefangene »um Wahnsinn getrieben wurden . Kein Licht kenn
keine Luft , nur die steinerne Majestät einer Architektur, die ^
und Freude erstickt, mit einem Himmel verschwägert, der F
UTIO (JI *UQv vl | il (ilp TTlll KlIlvIU VHHIItvl UillUJUtUBiUp v *’ . . j •*

ist und kalt wie sie . An der Führung nahm auch ein M
der Hochzeitsreise teil . Wie muß die Ehe enden, die schon m
den anfängt . Entschwunden ist die Vielgestaltigkeit der , jv git

"

Kopenhagens , die Heiterkeit seines „Runden Turms " owjt ß ,
vorstellbar . Hier gibt es kein Porzellan . - - —
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Ein Tierroman von Oliver Curwood

Copyright Ly Franckhsche Verlagshandlung , Stuttgart .

28 (Nachdruck verboten .)

„Die Weide" batte McTaggart über der Freude und Schönheit des
Herbstes beinahe vergessen . Sie legte mit Pierrot weite Strecken
zurück und half ihm die neuen Schlingen für den nahen Winter
auszulegen , und überallhin folgte ihr Billo . Die Mehrzahl ihrer
freien Stunden verbracht« sie damit . Billo für den Schlitten zu
schulen . Sie begann mit einer Leine und einem Ast und brauchte
« inen ganzen Tag , bis sie Billo soweit brachte, daß er den Ast zog,
ohne sich jeden zweiten Schritt umzuwenden und nach dem Ast zu
schnappen . Dann spannte sie ihn an eine doppelt so lange Leine
und ließ ihn zwei Aeste ziehen. So gewöhnte sie ihn nach und nach
an das Schlittengeschirr , so daß er nach vierzehn Tagen voll Stolz
alles zog, vor das sie ihn spannte . Dann brachte Pierrot von der
Insel zwei Hunde mit und Billo wurde an sie gewöhnt , indem er
einen leeren Karren mit ihnen zog . Neveese war entzückt vor
Freude , und als der erste leichte Schnee fiel , klatschte sie . in die
Hände und rief Pierrot zu :

„Bis Mitte des Winters will ich den besten Hund der ganzen
Kovvel aus ihm gemacht haben , mon vere !"

Jetzt hielt Pierrot die Zeit für gekommen , Reveese - zu sagen , was
er ihr schon lange hatte sagen wollen . Er lachte . Würde dieser
Unmensch von einem Händler nicht in eine teuflisch « Wut geraten ,
wenn er darauf käme , daß man ihn täuschte ! Immerhin —

Er versuchte , mit ruhiger , gewohnter Stimm « fortzufahren .
„Ich möchte dich diesen Winter wieder in die Schule nach Nelson

House schicken , ma cherie," sagte er . „Billo wird dich auf dem er«
'

sten guten Schnee hinunterbringen helfen.
"

„Die Weide" schlang einen Knoten an Billos Leine , dann er¬
hob sie sich langsam und schaute Pierrot mit groben , dunklen,
durchdringenden Augen ins Gesicht.

,^ ch gehe nicht, mon vere !"

Das war das erstemal, daß Neveese ihrem Vater widersprach.
Das gefiel ihm , und kaum vermochte er ihren Blick auszuhalten .
Er war kein Meister der Darstellung und sie bemerkte, was sich in
seinem Gesicht widersviegelte . Es schien ihm so, daß' sie aus seinem

Mienenspiel las und gröber wurde , während sie vor ihm stand.
Sie atmete rascher und Pierrot konnte das Wogen ihrer Brust be¬
merken. Neveese wartete aber keine Antwort ab , sondern wieder¬
holte mit aller Entschiedenheit:

„Ich gehe nicht !" und beugte sich über Billo .
Achselzuckend schaute Pierrot seine Tochter an . Nach alledem war

er nicht froh ? Wäre sein Herz nicht krank geworden vor Kummer ,
wenn sie glücklich gewesen wäre bei dem Gedanken, , ihn zu ver-
lassen ? Er ging auf sie zu und legte ' ihr zärtlich die Hand aus den
Kopf. „Die Weide" lächelte ihn an . Zwischen beiden stand Billo ,
der mit seiner Schnauze Neveeses Arm berührte und mit den
Zähnen knirschte . Seit vielen Wochen erschien Pierrot die Welt
beute zum eestenmal wieder voll Sonnenschein. Als er in die
Blockhütte zurückkehrte , trug er den Kopf höher als sonst . Neveese
wird ihn nicht verlasien ! Er lachte vor sich hin und rieb sich die
Hände . Seine Furcht vor dem Händler aus Lac Bain war ver¬
schwunden . Unter der Tür seiner Blockhütte schaute er noch einmal
zu Neveese und Billo herüber .

„Die Heiligen seien gevriesn !" murmelte er . „Jetzt — jetzt —
weiß Pierrot DuQuesne, was er zu tun hat !"

eit1.

17 . Kapitel .
Die Stimme der Seinen

In den letzten Tagen des September kam MacDonald , der Kar¬
tenzeichner, nach Lac Bain zurück, wo Eregson , der Pelzeinkäufer ,
schon seit zehn Tagen bei Bush McTaggart zu Gast war . Zwei¬
mal wollte sich Marie in dieser Zeit an McTaggart heranschleichen
und ihn im Schlafe töten . McTaggart schenkte ihr wenig Beachtung
zu dieser Zeit . Das hätte sie sogar glücklich gestimmt, wenn diese
Gleichgültigkeit nicht Eregson wegen gewesen wäre . Dieser war
hingerissen von der wilden Schönheit des Indianermädchens , und
McTaggart unterstützte ihn noch, ohne eifersüchtig zu werden. Er
war des Mädchens überdrüssig, wie er Eregson sagte. Er möchte
sie gerne loswerden , und wenn er sie womöglich gleich mitnehmen
könnte, wäre er ihm sehr dankbar . McTaggart setzte ihm auch noch
die Gründe auseinander und etwas später , als tiefer Schnee kam ,
traf McTaggart Vorbereitungen , die Tochter von Pierrot Du-
Quesne in sein Haus zu holen . In seiner plumpen Vertraulichkeit
erzählte er von seinem Besuch , von der Art wie er ausgenommen
wurde und dem verhängnisvollen Sturz ins Wasier. Trotz alledem
werde, so versicherte er Eregson , Pierrots Tochter bald in Lac

Dain sein. Um diese Zeit traf MacDonald in Lac Bain
blieb aber nur eine Nacht und gab , ohne zu ahnen , daß
Oel auf hellbrennendes Feuer goß , McTaggart die (
die er von Neveese gemacht hatte . Es war ein herrliches •*” (gn*

.Wenn du dies dem Mädchen in den nächsten Tagen bringe" pF
test, wäre ich dir sehr dankbar," sagte er zu McTaggart .
ihr ein Bild versprochen. Ihr Vater beißt DuQuesne -- (
DuQuesne . Wahrscheinlich kennst du ihn ; und das Mädchen , je

MacDonald geriet in helle Begeisterung , als er McTaö ^ ^
schrieb , wie schön das Mädchen an jenem Tag in dem t0 -M , K
gewesen ist , das auf dem Bild schwarz aussah , und ahnte n

nahe McTaggarts Blut dem Siedepunkt war . Am folgen
brach dann MacDonald nach Norway House auf . $ ,

McTaggart zeigte das Bild Eregson nicht. Er bebtei^

f

K

sich allein und betrachtete es am Abend beim Schein ^
**

mit Gedanken, die ihn in fieberheiße Unruhe brachten ^ Ö*
einem Entschluß trieben . Es gab nur einen Weg. Scho" i
chen stand ihm sein Plan klar vor den Augen, und
ihm den letzten Anstoß. Er wagte nicht einmal sein
Eregson anzuvertrauen , aber es war und blieb der !t » »‘" i> r
- - . . ' . n"“ e>
Er allein wird ihm zu Neveese verhelfen . Nur muß e» -

4 3 '
_ sab ^

Gründen der Höflichkeit , daß er ihm aus seinem ^ e}nt
0a^ t $

tiefen Schnee warten , den Schnee in der Mitte des W>
n P

Verbrechen tief , tief verhüllt . Er freute sich, daß Eregson ^
tenzeichner nach Norway House begleitete , und es *

Tagereise weit Gesellschaft leistete. Als er wieder nach nj,te
'

ritrffitm ymv nertrhmitnhu « ‘V'ifi mnr er ftflf ). ^ kt ^ ;irückkam , war Marie verschwunden. Da war er frob. g
'

gtt
einen Boten nach mit einer Anzahl Geschenke für ipte ± <5 '1
der Botschaft : „Prügelt sie nicht. Behaltet sie bei eu ;•

fld '“ ve- S
Neben dem Umtrieb und der Aufregung zu Beginnviwcu vcm umuim uuu uci- <ttuii .vuuub ou **. fjff

tierjagd machte sich McTaggart daran , sein Haus für
Neveeses herzurichten. Er wußte genau , wie sehr sie g,,
keit und noch anders mehr liebte . So hatte er die jeK ^ t.
weißer Farbe gestrichen , die ursprünglich für seine 350

war . Einige Wände wurden niedergerissen, andere ne
und eine Indianerin , die Frau seines obersten Boten , gl" flt
hänge für die Fenster . Dann nahm er noch einen kl

avvarat an sich, der eigentlich nach Lac la Biche "
^fel

sollen. Im übrigen hegte er nicht den geringsten
Gelingen seines Vorhabens und zählte die Tage .

(Fortsetzung folgt .)
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